Ein unbekannfes Werk Infepht Chreiltians. 
Zr Bon Horlt Sauer . 


‚sm Befiße deö Serimatimmjeums au Donaueihingen befindet fich ein 
ichöne3 Kruzifir aus Stuctmarmor, da3 aus dem Hüfinger Schloß 
Hammt’). Huf Ddiefe Arbeit ift im Schrifttum noch wicht bingewwiefen 
worden. Eine genaue Rrüfung läht feinen 3meifel, daß fie ein Merk des 
Hiedlinger Bildhauers Sobann Soleph Ehrtitian (1706-1777) tft. Ehri- 
fttarı gehörte Teinerzeit zu den geachtefiten und befannteiten Bildhauern 
im fchwäbiichen Raum. Sein Name it uns befonderd durch feine Bild- 
hauerarbeit am EChorgeftühl der Stlofterfirche in Broiefalten, too er von 
1744 bi3 1756 tätig ivar, und den bildneriichen Schmuck des Chorgeftühls 
in der Öttobeurer Benediftinerfirche (1757 FF.) befannt, Chriftians Kunft 
tft bereit3 in der Monographie von Ernft Midhalffi ?) behandelt wor- 
den. Ster it jedoch daS aus Hüfingen ftammtende Kruzifir — ie auch 
no einige andere Arbeiten des Meifters — nicht erwähnt. Michalifis 
Unterfuchung ift nicht frei von Sehlichlüffen. Eine der jeltianften eit- 
jtelfungen, die fich in feinem Buche finden, ift die, daR Ehriftian nur in 
Solz und Stein, nicht aber in Stud habe arbeiten fönnen. ch habe an 
anderer Stelle’) an Sand von Mlten nachgewwiefen, daß dieie merfivlit- 
dige Anficht Miichalifis irrig tft. Daß das Hüftuger KRruztfir aus Stud- 
marmor hergejtellt ift, Farın alfo nicht daran hindern, das Verf Ehrifttan 
zuauichreiben. Die Yuiweifung läht fich auf Eigentimlichkerten in Ge- 
jamtform, Einzelheiten und Ornament jtüßen, die auch anderen, als 
Schöpfungen ‚Chriftian3 anerlannten Werfen eignen. 

1) Höhe 110 m. — Den Hinweis auf das Stücd verdanfe ich Dr. Feuritein- 
Bonauefhingen, der auch Die beigefliate Abbildung freundlicherweife zur Ber- 
fligung Ttellte. 

2) Sojeph Chriitian, ein Beitrag zum Begriff des deufichen Nofofos, Leipzig, 
ohne Jahresangabe, 

. 3) Sn meinem NUuffaße „Vteites über Sofeph Ehrijtian“, Minchner Kahrbud 
der bildenden Kunft, Heft 8/4, 1934/86. 


Kruzifie 


“=. 


3.%. Chrijtian fi 
(Seimatmufeum Donanefhingen, aus Slifingen) 


284 HSorjt Sauer 


Sn erjter Linie werden zwei Kruzifire zum Vergleich herangezogen 
werden müfjfen: das im Anfang der jechziger Sabre entitandene Kruszifir 
auf dem Gottesader zu Grüningen und der Gefreuzigte in der Kirche 
zu Unlingen aus dem Beginn der fiebziger Jahre *). Sn der Gejamt- 
anlage geht das Hüfinger Kruzifir am engiten mit dem Grüninger zu- 
jemmen. Gleich find die Formen des Umrifjes, die geitredten PBropor- 
tionen, die zügige Ausbiegung des Körpers nach rechts, die jtarf nach 
oben geiwinfelten Arme, das nad) der Seite geneigte Haupt, die An- 
ordnung des Lendentudhs. Der Unlinger tt in der Körperhaltung, den 
waagerechter geitredten Armen, dem Wuöbiegen der Beine nad linf3 
und in der Drapierung des Lendentuchs vom Hüfinger fchon etivas ent- 
fernter; dagegen durchaus mit ihm zufammenftimmend in der geijtigen 
Saltung, in der feinfinnig rhythmischen Beivegung des Sförpers und vielen 
Einzelheiten. Der porgewölbte Brujtforb, auf dem jich die Rippen deut- 
lich abzeichnen, der im Gegenjaß dazu Stark eingezogene, wulitig ge= 
fermte lUinterleib, da8 SHerausholen der Musfeln, Kniejcheiben und 
Knöchel, die vorgetriebenen Waden und die langen, fauber modellierten 
Zehen find bezeichnende Merkmale Ehriftianjcher Darftellungen de3 ge- 
freuzigten Heilands. Nicht minder die Armbildung mit deutlich aus- 
getwölbter Schulterpartie und heraustretenden Achjelmusfel, mit dem 
ausgezehrten, jehnigen Oberarm, iwie ihn neben dem Süfinger bejonders 
der Grüninger Gefreuzigte zeigt, und dem im Gegenjaß- zum Oberarm 
diekeren Unterarm. Der Kopf allein wäre genug Beweis, daß das Hü- 
finger Kruzifir Chriftian zum Schöpfer hat. Ein Vergleich mit der 
Unlinger Skulptur enthebt jedes Ziveifels. Das lange, jchmale Ge- 
ficht, der hochgewölbte Schädel, deffen Scheitel die Dornenfrone freiläßt, 
daS weiche, iwellige Saar, der in zwei furzen Enden fchließende Kinn- 
bart, die fchlanfe, ohne Unterbrecddung in die Stirn überleitende Naje 
mit ihren leicht gefchivungenen Flügeln und die breiten Ohren fann fein 
anderer al Chriftian gebildet haben. Noch mehr Einzelheiten fönnten 
zum Beweis angeführt werden, Sch will nur noch aufmerffam maden 
auf die Bildung der Ntabelgrube und die Modellierung der Sandfläcdhen. 
Wie bei Ehriitians Unlinger Veiperbild ijt auch bei unferem Süfinger 
Merf der Ballen deutlich gegen den von zwei Querlinien durcdhzogenen 
Sandteller abgejett. | 

Jeicht zulegt entjcheidend für die Zufchreibung ift der Geift, der die 
Süfinger tagur bejeelt. Diefes Innerliche, Burichaltende, Adelige, 


4) Abb. bei Michalfti, a. a. D. 
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Sanfte ijt es, was alle Werfe Sofeph Christians Fennzeichnet. Das In- 
fihbeichloffene, wenig Erpanfive charafterifiert auch da3 Ornament, aus 
dem der Fuß des -Hüfinger Sruzifizes zufammengefegt ift. Die Rocaille 
ladet nicht weit aus, 1jt Hleinterlig und jauber geformt, Man verjpirt 
Anflänge an die Ornamentif des Ottobeurer Chorgeftühls. Die Xinien- 
führung der Boluten und Obrbildungen, die zarte, Fleinteilige Riefe- 
fung der VBolutenrücden, die Knorpelbildungen, die nach innen geboge- 
nen, durhbrochenen Klammern, die Unter: und Oberteil de3 Fußes 
verbinden, zeigen mit aller Klarheit Ehriitianihes Gepräge. 

Schlieglich die Frage der Datierung. Da3 Hüfinger Kruzifir muß 
im Anfang der fechziger Sabre entftanden fein. Schon die große Über- 
einftimmung, die e3 mit der Grüninger Sfulptur im Gejamtbild auf- 
weitt, fönnte zu diefer Datierung auffordern. Das Unlinger Kruszifir, 
das 1772/73 geichaffen wurde, deutet jchon in der brüchigeren und 
zugleich flächigeren Behandlung de3 Lendentuch, zudem auch in der 
noch größeren Abgeflärtheit auf feine jpätere Entitehung. Dagegen 
geht das Hüfinger Werk in Rhythmus und Einzelheiten engjtens mit 
den 1763 gefchaffenen Vefperbild in Unlingen und ebenjo mit den 
Dttobeurer Chorgeftühlffulpturen zufammen. 

Das Hüfinger Kruzifir gehört zu den eindrudspolliten Leritungen 
Sojeph Chriftiand. E83 wäre zu mwünfcen, daß ihm die gebührende 
PBeakhtung geichenft wird. 


Maria Feodorpivna, 
die ruffifche Raiferin aus dem Baufe Würftemberg, 
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Unter den wenigen Bildntjjien von Mitgliedern de3 alten württem- 
bergifchen Fuürfternhaufes, die nach der Thronentfagung de3 lebten 
Königs in Staatlichen. Befig übergegangen find, ragt durch, feine Schön- 
beit ein Srauenbildni3 des achtzehnten Sahrhunderts hervor, da3 fich 
heute in einem der Wohnzimmer im Erdgeihhof des Neuen Schlojies 
in Stuttgart befindet. Dargeftellt ift eine fißende, 615 zu den Anien 
lichtbare Geftalt, weiß gefleidet und mit einem über die rechte Schul- 
ter fallenden Ordensband geihmücdt; Haltung und Gebärde allein ge- 
nügen, um auf eine PBerfönlichfett von außergetmöhnlicher geichichtlicher 
Bedeutung fchliegen zu laffen. E3 ift Maria Feodoromwna, die Gemah- 
lin des unglücklichen Kaifer3 Baul I. von Rußland und älteite Tochter 
de3 Herzogs Friedrich Eugen, eine jüngeren Bruder3 bon Herzog 
Carl Eugen von Württemberg, gemalt im Sahre 1794 von dem Wiener 
Sobann Bapttfta Yampı (Abb. 1). 

&5 hat nit an ihr und der ihr von Natur verliehenen Mitgift an 
geiitiger Begabung ivie an äußerer Erfcheinung gelegen, wenn das 
MAndenfen diejer Frau im Lande ihrer Väter jo gut pie erlofchen tft. 
3u früh bat fie das Elternhaus verlajfen, um der in weiter Serne 
ihrer iwartenden Beitimmung zu folgen, al$ daB noch andere, deut- 
Iichere Spuren bon ihr hätten zurücdbleiben fönnen. Um vieles leben- 
diger hat fich die Erinnerung an fie in ihrer zweiten Heimat erhalten. 
Augenjchein und Überlieferung vereinigen fich bier, um der Xdeal- 
geitalt, die uns die Hand des KRünitlers hinterließ, da3 Gemälde einer 
hiitorifchen Wirklichkeit an die Seite zu ftellen, das an Farbenfrische 
um nichts hinter jenem zurüditeht. Der Wunidh, diefe Eindrüde zu 
jammeln, legt fi um fo näher, al3 ältere, aletchgerichtete Verfuche, 
und namentlich iomweit fie aus einheimiichen Bemühungen berbor- 
gingen, an einen verhältnismäßig engen Gefichtäfrei3 gebunden 
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waren !), während die Perfönlichkeit, um die es fich handelt, jeitdem 
zu wiederholten Malen die geichtchtliche Forfhung neu beicjäftigt hat, 
und überdies die ruffiiche Denkmalpflege fich in. unbeftreitbar anzuerfen- 
nender Weife um die Erhaltung aller in ihren Aufgabenbereich fallenden 
Spuren des Gewejenen, einichließlich feiner dynaftifchen Erinnerungen, 
verdient gemacht hat. Viele bon diefen Spuren waren früher un- 
fihtbar oder doch nur einer bevorzugten Minderheit zugänglich. Heute 
liegen fie in einer Unmittelbarfeit vor jedermanns Mugen, daß fie uns 
förmlich dazu auffordern, ihnen zu folgen, ja daß ein erneuter gejchicht- 
licher Nüdblie, wie wir ihn in Ergänzung jener älteren zu geben 
mwiünfchten, jeiner Wufgabe nicht beffer genügen fann, als indem er 
bon eben jenen Wegipuren feinen Ausgang nimmt. E3 ift das in dem 
gegebenen alle ein um jo anziehenderes Vornehmen, al3 e3 nicht die 
düstere Welt der Katjerpalälte von Petersburg und Mosfau tft, zu 
der fie hinführen, fondern die ländlich-heitere Atmofphäre der in der 


Nähe des erfteren Drtes gelegenen Luftichlöfler von Gatichtina und 


Barolorwff, in denen die Kaiferin Marta die Mehrzahl ihrer Sabre zu= 
gebradht hat, Die MWejenszige, ın denen fie un hier erfcheint, find 


allerding3 an einen beftimmten Zebensausfchnitt gebunden. Es ift die 
Künftlerin und Gejtalterin eines Glanz und Anmut bereinigenden 


äfthetifchen Lebens, deren Erinnerungsbild uns bier und namentlich 
in Schloß und Garten von Bawlowff, ihrer periönlihiten Schöpfung, 
in eriter Zinie gegenübertritt. 

Sn der Anjpruchslofigfeit jeiner raumlichen Ausmeffungen einem 
Sanssouci vergleichbar, verbindet der in den Kahren 1780 bis 1782 von 
dem Schotten Cameron errichtete Schloßbau, auch darin dem Xieb- 
lingöfiße Friedrich de8 Großen, de3 Obheim3 von Marias Mutter, 


derivandt, eine ungewöhnlihe Pracht der deforafiven SSnnenausftat- 


tung, ipenn auch an Stelle des NRofofo, da dort den Ton angibt, der 
gewöhnlich nach König Zudwig XVL von Frankreich benannte neuere 
Stil des Hlaffizismus zur Anwendung gelangt ijt. Der fühlen Bor- 

1) Zur älteren einheimifchen Ziteratur vgl. Die Überficht bei Heyd, Biblio: 
graphie der Württembergifchen Geichichte IL, 1896, ©. 704. Bon Wert für den 
einheimischen Lejer in eriter Linie die Schriften von S. Mterkle (Einzeines ftehe 
unten). Eine der Kaiferin dargebrachte Handfchriftliche Huldigung, um 1800 
verfaßt, bei Heyd unter den Manuffripten der ehemaligen Töniglichen Hof- 
bibliothef erwähnt, ift inzwifchen in den Befik der Zandesbibliothef in Stutt- 
gart (Eod. 9. 3. IV, Nr. 83) übergegangen; fie it als geichichtliche Duelle 
belanglos. 
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nehmbeit, die diefer Richtung eignet, entipridt denn aud troß aller 
KRoftbarfeit des Materials eine bemuste Maßhaltung, die dem Ganzen 
fein Gepräge verleiht und die auf den Gefchmad jowohl des Bau- 
meilter8 als aud) der Bauherrichaft das günitigite Licht wirft. Wie 
innig fi die Befikerin felbft mit diefem ihrem XteblingSwohnfiß ver- 
wachlen gefühlt bat, laßt und noch heute eine genaue Bejchreibung des 
Baue3 und feiner nneneinrihtung aus dem Nahre 1795 empfinden, 
die fi) von ihrer Sand erhalten hat. Shr Ssnhalt ift in neuerer Zeit 
in einem Prachtiwerf „Les Tresors d’art en Russie“ ?) veröffentlicht 
worden, daS auch zu einem Zeile unfrer Abbildungen die Vorlagen 
geliefert hat. Shm vertrauen wir uns al3 dem denfbar beiten Führer 
an, wenn wir uns im Sluge einen Überbli über diefe Fünitleriiche 
Schöpfung berichaffen tuollen, deren Bedeutung zulegt Guftavd ©, Pa- 
zauref in den Worten zujammengefaßt bat, daß man Pamlomif ge= 
fehen haben müffe, um über den Louis-seize-Stil mitreden zu fönnen, 

Enticheidend tft für den Eindrud des Ganzen vor allem da Haupt» 
geichoß, zu dem eine anmutige ZTreppenanlage binauffühtt: vben 
Empfangsräume in mwechlelnd gefärbtem Studmarmor, ein Sauptjaal 
oder PBeriiiyl mit ringsum laufender forinthifher Säulenitellung 
Xbb,. 2), und eine Reihe von intimeren, zu Wohnzweden eingerichteten 
Rabinetten, die fich, bon der Mittelachfe ausgehend, auf zwei Flügel» 
bauten verteilen. Sn dtefen fleineren, vorwiegend Mrbeil$- und 
Schlafzimmer enthaltenden Räumen fpielt die Sunendeforation ihre 
legten Trimpfe aus (Abb.3, 4). Das meifte dabon, jo die Seiden- 
tapeten mit eingewebten Blumenftüden de3 Niederländer William 
ban Xeen, die Gobelins mit müythologifchen Fiqurenbildern Bouchers, 
die Mobiltarausftattung, an deren Serftellung die befannteften Meiiter- 
namen wie Jacob und Roentgen beteiligt find, 1jt feiner Serfunft nad 
wohl auf eine Ketie des Kronprinzenpaares an verichiedeie Wweiteuro- 
pätiche Sürftenhöfe zurüczuführen, die in den Sahren 1781 und 1782 
zur Ausführung fam, und bei der bornehmlih Paris berührt wurde. 
Au unter den Heineren NMusitattungsgegenitänden übertniegt die 
franzoitiche Ware. Neben den riefigen Malahit- und PBorphyrbajen 
ruffiihen Urfprungs, vie man fie in aller Betersburger Baläften an- 
trifft, nehmen die wunderbar erhaltenen Sepreporzellane, die durch 
alle Räume verteilt find, den erften Rang ein, darunter eine berühmte, 
von Elondion entiworfene Toilette aus Bisfuitmaflfe im Schlafzimmer 


2) Les Trösors d’art en Russie III, 1903. 
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der Großfürjtin. Auch an Reminifzenzen, die der alten Heimat der 
Beimohnerin gelten, fehlt es nicht: beachtenswert vor allem ein bon 
Serzog Carl gejchenfter Kaminfpiegel und Spiegelfonfoltifch, beides 
Erzeugniffe der Ludiwigsburger Borzellenmanufaftur, die freilich nad) 
jadjfundigem Urteil einem Vergleih mit Sebre3 doch nicht ganz ge- 
wachen find ?). Einen ausgedehnten geiftigen Snterejienfreis verra- 
ten zu gleicher Zeit die in der Bibliothef der Großfürftin vereinigten 
Prachtausgaben deuticher und franzöfiicher laffifer. Neben Voltaire, 
Rouffeau und Piontesquieu find au) Klopftof und Wieland nicht ver- 
gefjen. Ein einzigartiges Denfmal aber ihrer vielfeitigen Begabung 
bat fie jich in einer Menge Kleiner und großer Ziergegenftände gefekt, 
die jie jelbft mit funftgeübter Sand für die Zimmer des Großfürften 
ausgeführt hat. In Zeichen- und Medailleurfunft gleich gefchult, und 
eberjo tn der Drechilerei erfahren, hat fie mit diefen Zamilienandenfen 
den Gatten fait überreich beihenft. Das ftattlichfte unter ihnen it ein 
Schreibtiich, deifen Wuflaß ein in Elfenbein gearbeiteter Tempel bildet, 
geweiht dem Genius der Gatten- und der Elternliebe, 

Aber das Balais ift nur ein Zeil von Barwlowif, Für die Schloß: 
berrin bon ebenfo großer Bedeutung war die Anlage des PBarfez, die 
gleichfalls durch Kameron nad ihren Angaben erfolgt ift. Er zeigt die 
aus Baumgruppen und Miefengelände geichaffene offene Landichaft 
nad engliihem Borbild, durchfeßt im Gefchmad der Zeit mit allerlei 
Spielzeug von Ermitagen, Wajjerfällen, Meierhäushen und Ruinen, 
aber auch mit Fünftlerifch vollendeten Papillon in antififierender 
Zempelarchiteftur, die ganz auf der Höhe des Schlofbaues ftehen. Und 
als bevorzugte Zeugen de3 Naturfinnes der Schöpferin diejed einzig- 
artigen Fünjtleriichen. Ganzen gejellen fich die von ihr felbft gepflanzten 
Baume und Baumgruppen hinzu, deren eine Anzahl dur Namen und 
Slchriften dem Andenfen ihrer Eltern und Ihrer Sinder gewidmet ift, 

An derielben Stelle, wo jih auf den Winf der Gebieterin PBalajt und 


3) Über beide Stücde vgl. Sultan €. PBazauref, „Sophie Dorothea von 
Württemberg auf dem ruffifchen Katjerthron”, in der Sonntagsbeilage Des 
Schwäbilchen Merkurs vom 3. November 1913, Nr. 523, — Weiteres von dem: 
felben Nutor zu dem von Sarl Eugen geichenkten Borzellanfchag im Bericht 
de3 Kal. Yandesgewerbemufeums in Stuttgart, 1911, ©.25, und biN. Schmidt, 
„Ein Familtenmonument aus Ludmwigsburger Porzellan im Frankfurter Runft- 
gewerbemufem“, im Zahrbuch für Runftfammfer, Hsg. von Adolph Donath, I, 
Frankfurt a. M., 1921, 8.237. Ebenda 5,39 fi. Bazauref über Dannedfers 
Beziehungen zur Katlerin Maria, 
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Sarten von Bainloiif erhoben, hatte fich früher ein undurdhdring- 
fiches Wald- und Moorgelände ausgedehnt. Ihr Wunsch aber var es 
getvefen, bier ein Stüd ihrer eigenen füdlichen Heimat wiederaufleben 
zu laffen. Und wunderbar tit es ihr gelungen. Wer etwa dad Glüd 
gehabt hat, an einem jener langen Sommerabende, die den nordiichen 
Breitengraden eigentümlich find, den verichlungenen PBarfmwegen zu 
folgen, über die fich zivifchen Zannendunfel und Pirfengrün da3 
filberhelle Blau des Himmels ergießt, der wird gleich uns den Ein- 
druck empfangen haben, wie man fich bier nicht mehr auf fremden, 
fondern auf „altbetretenen Stegen” wiederzufinden glaubt. 

st nun aber Bamwlomwif zum Denkmal einer Frauennatur bon reich- 
jten Gaben des Geiftes und ded3 Gemütes geworden, jo ift doch die 
wdolische Mitte diefes weltentlegenen Plate3 nicht die Stelle, von der 
aus die geichichtlihe Nolle überblikt werden fann, die der Trägerin 
all diefer Eigenschaften fraft ihres fürftlihen Berufes zugefallen tit. 
Was davon zu jagen tft, Steht auf einem andern Dlatt. Es tit der Strom 
eines MWeltgefchehens von eittragender Bedeutung, in dem fich der 
Charafter bilden mußte, bon dejjfen äußerem Eindruf uns jenes 
Bildnis im Stuttgarter Schlofje eine fo aniprechende Borftellung gibt. 
Sit e3 unfere Wbficht, auch don diefen eine zureichende Anichauung 
zu gewinnen, jo fehlen allerdings die jichtbaren Spuren des periön- 
lihen Walten® und Wirfens, wie fie uns in Schloß und Garten bon 
PBatvlowff auf Schritt und Tritt begegnen, und e3 erwädlt der btito- 
rischen Rritif die ungleich Jchiwierigere NMufgabe, aus einem jehr ber- 
fchteden gearteten Duellenmaterial da3 Titerariiche PBorträt herauszu- 
ichälen. Wohl fehlt e8 nicht an ernfigemeinten allgemeingeihichtlichen 
tvie btographtichen Darstellungen in deuticher, Franzöfifcher und ruffticher 
Sprade, allein e8 liegt in der Natur der Sadıe, dat eine jede von ihnen 
ihre eigene Färbung durch die Jubjeftive Auffalfung des Schriftitellers 
erhält *). Verfuchen tvir aber, uns an einem gleichfall$ zur Verfügung 


4) Aus der Zahl der neueren und neueiten Monographien oder Einzelftudien 
feten hier nur einige der wichtigften genannt: Theodor Schtemann, Gefchichte 
Nuplands unter Kaifer Nikolaus I (1. Band, Kaifer Alexander I, 1904). — 
Derjelbe, Friedrich Wilhelm IIL und Mlerander I. in ihren gegenfeitigen Be: 
ziehungen, in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 1900, Nr. 241—243, — 
PB. von Bojanomjfi, Großherzogin Maria Paulowna und die Tätigkeit Der 
Frauen in der Mohlfahrtöpflege, in Deutliche Nundfchau CXXI, 1904, ©. 195 ff. 
(Die beiden legten Auffäge nach freundlichem Hinmweiß von Prof. Dr. Weller.) — 
Mortha Lindemann, Die Heiraten der Romanows und die deutfchen Fürften- 
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jtehenden Vorrat von perjönlichen Denkfwürdigfeiten und Briefianm- 
lungen, aud) bon der eigenen Sand der Kaiferin, zu orientieren, io ift 
auch da je nah Umständen Vorficht geboten’). Und leider gilt das 
nit am wenigjten von den Briefen Marias jelbft, die fich nicht eben 
felten einer notgedrungenen Diplomatie bedienen, zumal unter der Re- 
gierung ihres Sohnes Mlerander IL, der zwar nad außen hin feiner 
Mutter mit aller fchuldigen EChrerbietung begegnete, zu gleicher Zeit 
aber fich nicht heute, ihre gefamte Korrefpondenz durch die geheime 
Polizei perluftrieren zu laffen. 

Am offenften, wenn auch am eiteiten vom Getriebe der großen Welt 
entfernt, liegen die Kugendjahre por unferen Augen, dank vor allem 
einem auögiebigen brieflichen Austaufch, welchen die Wrinzeffin Sophie 
Dorothea und nachmalige Groffüritin Maria Feodoromwna mit einer 
waderen Elfällerin, Henriette Zuife vo. Oberfirch geführt hat. Bie 
sreundfchaft zwischen beiden war jchon in Mömpelgard geichloffen 
toorden, wohin fie} der Vater Dorotheeng, Brinz Friedrich Eugen, nad 
rühmlich geleiiteter Dienftzeit im SHeere Friedrih8 des Großen und 
bebor er durch den Xod feines Bruders zur Übernahme der herzoglichen 
Würde berufen jourde, zurücdgezogen hatte, Sie fand auch fpäter noch 
einmal einen bejonderen Ausdrudf darin, dag Frau dvd, Oberfirdh ein: 
geladen wurde, die Großfüritin auf ihrer Reife nad) Baris al3 Chren- 
dame zu begleiten. An dem finderreichen Hofe von Mömpelgard 
herrjchte ein glüdliche® und von mufterhafter Sittenftrenge behütetes 
FSamilienleben, wenn auch deffen Horizonte twohl nicht weit über Die 


bäufer im 18. u. 19. Sahrhundert. Snaug.Dif. Köln, 1934. — Vierte Morane, 
Paul I. de Russie avant l’av&nement, 1754--1796, Baris 1907. — R. Walis- 
dewffi, Le fils de la grande Catherine, Paul I, Raris 1912. — &.6.Schu- 
migorjft, Imperatriza Maria Feodorowna, jeja biografia, St. Beteröburg, 1892. 
— ©. %. Platonow, Gejchichte Rußland, Leipzig, 1927. 

5) Memoires de la baronne d’OÖberkirch, publises par le comte de Montbrison, 
I und II, BariS 1853. — Marie Feodorowna, Recueil de lettres aux tuteurs 
et aux sup6rieurs des instituts de Moscou. Livr. I. Lettres A Mme de Pewtzoff, 1883. 
Livr. II. Lettres au prince Galitzine, 1885. — Correspondance de Sa Majest& 
Vimperatrice Marie Feodorowna avec Mademoiseile de Nölidoff, sa demoiselle 
d’honneur 1797—1801) ... publice par la princesse Lise Trubetzkoi. ‘Paris 1896. 
— Sch verdanfe ferner Herrn Urchivdireltor Dr. Häring die Kenntnis einer erjt 
neuerdings erfchloffenen wertvollen Duelle in Geftalt der aus den Sahren 1776 
bis 1780 herrührenden Briefe Friedrich des Großen an die Sroßfürjtin 
Marta in der von der preußifchen Alademte der Wiffenfchaften herausgegebenen 
politifchen Korreipondenz des Königs (Weiteres f. unten). 
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Grenzen de3 eigenen Stammlandes hinausreidten. In jedem alle 
war es ein mnausdenfbar großer Schritt, der die Fiebzehnjährige Brin- 
zeifin im Sabre 1776 als Braut des präfumtiven rufftichen Thron: 
folgers Baul PBetrowitih nach Betersburg entführte, 

Die Berbindung der beiden jungen Leute beruhte auf einer zwiichen 
Katharina IL, der „Semiramis des Nordens”, und Küntg Sriedrid TI 
von Breuben getroffenen Vereinbarung. Beide winicditen, de Damals 
roch zwischen ihnen beitehenden quten Beziehungen durd; diefe Trans- 
aftion zu befeitigen. Eine politiiche Setrat alfo, aber doch mit nırr 
eine jolche, Die Verlobten, die. fi in Wotsdanı fennen lernten — Doro- 
thea „belle comme le jour“ wie die Oberfirdh fie an andrer Stelle 
beichreibt — fanden aläbald Gefallen aneinander. Snöbefondere Tcheint 
der Barewviticd} eine leidenichaftliche Sympathie in feiner Braut er- 
iwedt zu baben., „Ce cher mari est un ange”, fchreibt die Nleuver- 
mählte noch im felben Sahre an die Freumdin, „je Vaime & la folie”. 
Welch fchwanfenden Berhältntiiien fie fich dennoch anvertraut hatte, 
iollte ihr nicht lange verborgen bleiben, Am Sofe von Gatfchina, wo 
0035 Baar zunäcdit feinen Wohnfik nahın, Ttanden deal und Wirflid- 
feit feineswegs in einem dauernden Gleichgewicht, jo geläufig auch 
der bon tweftlichen Aufflärungsgedanfen nicht unberührt gebliebene 
Gatte fi der beliebten Tugendphrafe des Zeitalters zu bedienen ge- 
lernt hatte. Bald genug hatte die junge Frau Urjache, Srumdjäke an 
ihm wahrzunehmen, welche nicht die ihren waren. Dazu Fam eine um- 
letdliche Siolterung, zu der fich beide dur eine zunehmende Abnei- 
gung Satharinend gegen den eigenen Sohn verurteilt faben, Beit- 
metlige Mblenfung brachte jene fon von uns erwähnte Reife, die auf 
Wunid der Katferin in den Sabren 1781 und 1782 nach einigen meit- 
lichen Sauptitädten, fo nah Waris, Vien umd Neapel unternom- 
men fpurde, Much Stuttgart wurde damals berührt, wo der Herzog in 
der Veranftaltung Tojtipieliger Fefte fich Telbit überbot. E83 mar be- 
Tanntlich eines derfelben, eine ttalienifche Nacht auf der Solitude, das 
damals Schiller3 Flut nad Mannheim begünitigte, Der fojtbaren 
Setchenfe an Porzellan, mit denen der galante Oheim die Gäfte in 
Budtwigsburg Iiberrafchte, tft ebenfallS bereit3 gedacht worden, Ein 
anderes, fiir unfere eigene Zandesgeichichte nicht minder intereflantes 
Rerleandenken, das gleichzeitig nach PVeteräbura gelangt fein muß, fand 
der Verfaffer diefer Beilen bei einem Befuche von Gatlchtna unter den 


dort aufgeftapelten Semäldeichäßen: die Darftellung einer Truppenichau, 


>. die der Herzog dem Grokfürften am 26, September 1782 im Sof bes 


5 


Sihb. t. 


D 


re 


te Katlerin Maria Feodororwmma 


Gemälde von Lamp 


arade zu Ehren des ruffiicher Thron 


rw 


nach dent Driginalgemäle im S 


des rufliicher Thronfolgers Paul in Stuttgart 1782 
Iriginalgemälee im Schloife Satfchtua 


vuUpPH ALTPS un apuadpumdug wusq puu 
BL OÖ u mo saadjejuorgg wlphlna saq uargg ne aquanık °C 4918 


bh, 


Abb. 2. Der „Große Saal” 
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Abb. 4. Schlafzimmer der Großfiritin 


Schloß Bawlomff 


Paris Feodoromng, die rirffifhe Kalferin aus dem Haufe Württemberg, 293 
Neuen Schloffes borführte), Wir verdanken der Zuborfommenheit 
der Generaldireftion der Staatlichen Runftiammlungen in Weteräburg 
die photograbhiiche. Nachbildung diefes auch Koltimgeihichtli} wert- 
vollen Dokuments, die wir hier beifügen (Mbb. 5). Der Maler des 
Bildes tt unbefannt. Der flotte Pinfel, mit dem die über der Szene 
in den Lüften thronende Fiqurengruppe ausgeführt ift, Yäht in Farbe 
und Bortrag auf italieniihe Schulung fließen. Bielleiht alio, dab 
der berzugliche Hofmaler Scotti, der vorübergehend auch in PBawlomwif 
befchäftigt geiveien tft, al3 Urheber in Betracht Fommt. Doch dies wur 
nebenbei. 

Nach volle dreizehn Sabre vergingen dem grokfürftliden Baare in 
dern wenig befriedigenden BZujtande einer verlegenden Bepormundung, 
dern e3 fich nach ivte bor unter dem Drud der Regierung KRatharinas 
ausgelegt jah. Die württembergiiche Fürftentochter hat. fich dadurch 
nicht entmutigen laffen. Sie hat verfucht, in dem engeren Naume einer 
barmonifchen häuslichen Eriiten; die Schatten au vertreiben, welche 
nicht nur fcheinbare Gleichgültigfert der Mutter, fondern auch Intrigen 
bedenflichiter Art, die. von diefer ausgingen, auf den Lebensweg des 
Gatten warfen, eines Darnnes, den fie troß feiner eigenen Mbirrungen 
noch immer liebte, dem fie nicht weniger al3 zehn Kinder geichenft 
bat, und um deifen Neigung fie zu werben nicht müde wurde, wie uns 
ja auch Thon jene Finftlerifchen Erzeugnilfe ihrer eigenen Sand er- 
fennen ließen, die noch heute in den einft von ihm beivohnten Bint- 
mern bon Paivlowit die Nurmerflantert auf fich ziehen, 

Das alles hat freilich an dem tragiichen Ende nichts zu Ändern ber: 
mocht, das Pauls T. Regierung nahm, vier Kahre und einen Monat, - 
nachdem er endlih im Sabre 1796 den Thron jener. Väter beitiegen 
hatte, Zeichen einer geiitigen YUmnachtung ftellten fich bei.ihmr ein, die 
in dem „prince &claire”, wie er fich felbit noch immer gerne nannte, 
bald zu Ausfchreitungen eines fchranfenlofen Deipotismus im--Önnern, 
bald zu Eingebingen enter Wuhkenpolitif führten, deren phantastische 
gedeutet iverden fünnen. Die Ralaftrebolution, die im der Wacht vom 
11./23. März diefem unerträglich gewordenen Zaumel durch die Er: 
ttordung des Railers ein fchanerliches Ende bereitete, war die Antwort, 
welche die vereinten Stimmen von Slirde, Heer und Bolf darauf ge 
geben haben. 


6) Vgl. Tagebuch der Gräfin Franzisfa von Hohenheim, Fpäteren Herzogin 
von Mürttemberg, bIg. von Ü. Ofterberg, Stuttgart 1918, ©. 182, 
Bürtt, Biertelichröh. T. Yandedgefhicdte,. REF. XLIE 20 
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Was die Gemahlin des unglüdlichen Monarchen in diejen legten 
Sabren feiner Negterung gelitten bat, laßt fich jchiwer beichreiben. Bald 
denft der vom Verfolgungswahn gepeinigte Gatte an ihre VBerban- 
nung in ein Kloiter, bald an ihre Hinrichtung, von anderen verleßen- 
den Handlungen zu ichweigen, zu denen ihn feine fhon zur Gewohn- 
heit geivordene eheliche Untreue verleitete. Maria Feodoroivna hat da- 
gegen angefämpft, folange noch eine Soffnung für fie vorhanden mar, 
felbft unter Demütigungen, die fie unter anderen Umständen fchiverlic) 
ertragen baben mirde. Und fie hat alddanı in der Mordnacht felbit 
Stunden durchlebt, deren Schilderung au dem Munde don Nugen- 
zeugen noch heute die tieffte Anteilnahme wacdhrufen mu}. Vom Lärm 
des Überfall geweckt, durcheilt fie, mit dem rafc) umgeworfenen Pelz 
nur notdürftig gegen die Kälte geichüßt, die Korridore des fejtungs- 
ähnlichen Sugenieurpalais, in das fie furz dorher mit dem Slaifer 
übergejiedelt war. An der Tür feine® Schlafzimmers, aus der no 
die Hilferufe des Sterbenden herausdringen, fieht fie fich den bor- 
gehaltenen Bajonetten des Doppelpoiteng gegemüber, der ihr den Zur 
tritt verwehrt, und fie bricht ohnmädtig zufammen, ein Bild des Jamı- 
mer3, das jelbit die an blinden Gehorfam gewöhnten alten Soldaten 
rührt, Einer bringt ihr ein Glas Waifer mit den Worten: „Set ohne 
Furcht, Mütterchen, wir find dir ja alle qut.“ Mber e8 ift nur ein 
furzer Augenblid, in dem ihre Kraft verfagt. Danrı erivacht das 
Sphenzofllernhlut in ihr, und an dem eigenen Sturze richtet fie Tich 
auf. Sie Hat in diefer Nacht, ala ihr die Größe der Gefahr für die 
gelamte ftaatlihde Ordnung beivußt geivorden war, Furz entichlofien 
jogar daran gedacht, die am Boden Ichleifenden Zügel der Regierung 
jelbft in die Hand zu nehmen. Sie wuBte freilich nicht, daß über dieje 
stage jchon ohne fie entichteden var, und daß ihr Sohn Merander nod) 
in derjelben Stunde, in der fein Vater den legten Seufzer aushaudte, 
den Treueid der vor dem Balaft zufammengezogenen Batatllone ent- 
gegengenonmmen hatte, 

&3 ift im übrigen auch ehr die Frage, ob Maria Feodoroiona in der 
vollen Sintegrität des fittlichen Charafter3, die jic ich zeitlebens bes 
wart bat, imitande gewefen wäre, die Zührung eined Staatwejens zu 
übernehmen, daS feit den Tagen der Kaiferinnen Elifabeth und Kathas 
tina einem hoffnungslojen inneren Fäulnisprozet verfallen war, eines 
Staates, über deffen Zuftand jchon damals der Gefchiähtsichreiber Sta- 
tamfin, den bernichtenden Sak ausgeiprochen hat: „will man. mit 
Einem Wort. fagen, wa3 in Rußland geichiebt, jo muß dieles Wort 


Maria Feodornmwna, die ruffiihe Kaiferin aus dem Haufe Württemberg. 295 


lauten: man stiehlt"). Wohl möglid, wie behanptet wird, dag in 
jenem Nugenblid, der ihr den Gedanken eingab, felbit die Macht zu 
ergreifen, Marta fi an das Borbild Katharinas I, erinnert gefiihlt 
hat, mit der ja auch ein Frauenregiment auf die Tage eines unfähigen 
Zyrannen gefolgt war. Allein, welch ein Unterfchied zwiidhen ihr und 
jener Borgängerin in Gefinnung, Erziehung, Lebenshaltung, furz in 
allen grumbdlegenden Zügen des fittlihen Charafters ®)! Und ivie ıin- 
aleich auch dte politifche Situation, in der Maria gerade in der ent- 
icheidenden Schiefalftunde im Vergleich mit jener dor unferen heutigen 
Augen erfcheint! Ste iteht auf der Seite de3 Gatten, aber eben damit 
tt fie ja auch zur Seite gedrangt durch die Männer der VBerihwärung, 
und niemand denft an fie. Katharina it die Mittoijferin der Empöter, 
ihrer Sünftlinge Sp hat fie geivonnen Spiel, noch ehe die Würfel 
gefallen find. Und als fie, bei der erften Nachricht, daß die Armee zu 
ihr Steht, fich in der Uniform der Garde, den Hut mit einem Eichen- 
ziveig gejchmitct, zu PBferde fett, um gegen den eigenen Gatten zu 
Felde zu ziehen, da umbrausit fie yon der Subel der Truppen, die 
ihr al der Fünftigen Mlleinberriherin buldigen, und binnen wenigen 
Zagen liegt ganz Rußland ihr zu Füßen. Allein, wenn Maria Seo- 
dorotona, bon gleichen Mipirationen getragen, fich den entgegenitehen- 
den Mächten nicht getvachien gezeigt hat, wenn fich ihr in dem Spiel um 
dte Krone das Slüc verfagt hat, das Katharinen, der genialen Sünderin, 
ivie don jelbft in den Schoß gefallen ift, ihr Name wird um nichts 
weniger jeine Geltung behalten — durch andere Werte, die fie in Die 
Wagichale zu legen bat. | 

Soll auch) darüber noch ein furzes Wort am Schluffe diefer Er- 
sählung jeine Stelle finden, fo wird fich al3 da3 Ergebnis eines alle 
Momente de3 Geichehen3 im einzelnen zuiammenfalfenden Gejamt- 
urteilS der Eindrucd feithalten lajfen, daß es, im Gegenfaß zu ihrer 
großen VBorgangerin, nicht Fotwohl die in beachtenswertem Wake vor- 
hbandenen Berjtandesgaben, als vielmehr die noch diel reicheren An 
lagen de3 Gemütes find, die dem Charafter Maria Yeodoroivonas feine 
entjcheidenden Zuge verleihen. E3 1ft befanntlich eine ganze Neibe 
deuticher Yürjtentöchter, De ihr auf dem ruffifchen Barenthron gefolgt 
find. Mber unter allen jteht jie in aufopfernder Selbithingabe, im be- 
fonderen al3 Gattin und als Mutter, umübertroffen da. It ihren Kin- 


N Schiemam a.a.D. 16.61. 
3) Val. dazu 9. von Sybel, Katbarine IL. von Rußland, in deflen Heinen 
hiftorifchen Schriften, 1°, 1880, S. 151 ff. 
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dern findet fie das nach der Kataftrophe von 1801 verlorene Xebensglüd 
tvieder, ja jelbft dem geistumnacteten Despoten, an dejfen Seite fie in 
den borangegangenen bangen Sahren gefeffelt war, hat fie bis über den 
Tod hinaus die Treue bewahrt. „Sch habe nur die Thränen“, io 
ichreibt jie damals an ihre Hofdame Katharina Nelidoiv, „nur die Sla- 
gen, die ich dem Andenken des teuren Entichlafenen widme, um meinen 
Schmerz zu lindern“). Und vielleicht find dies die einzigen wahren 
Tränen geiwefen, die um den Ermordeten geflojien find, 

Die Kraft zu diefer heroiichen Geifteshaltung fand fie in einer un- 
verjtellten religisien Xebensauffaffung, die ihr das Elternhaus vererbt 
hatte, und die bis an ihr Ende für ihr Tun und Xaffen beitimmend ge- 
blieben ijt. Sie war ihr leßter Schuß vor allem auch in den offenen 
und veriteeften Gegenfägen des böfilhen Lebens. Auch unter den Geg- 
nern, die jie jich bier je nach Umständen ichaffen mußte, hat doch feiner 
gewagt, ihr mit einer moraliichen Verdächtigung nahezutreten. Be 
gründeter Einwand laht fi natürlic immer gegen eine Handlungs- 
mweife erheben, die ihr wie allen deutichen PBrinzeffinnen, die einem 
rufftihen Thronfolger die Sand gereicht haben, zugemutet worden ilt, 
den Übertritt zur orthodoren Kirche. Man fennt die ehrlihde Ent- 
rüftung, mit welcher eine fo unbeirrbar männliche Natur wie Heinrich 
von Treitichfe fich gegen diefe Unfitte und die, die fich ihr gebeugt 
haben, in feiner Deutichen Gefchichte ausgeiprochen hat'”). Allein wir 
itehen alle unter dem Gebot, daß wir nicht richten Tollen, wollen wir 
nicht gerichtet werden. Und in dem gegebenen Falle darf wohl ein 
bejonderer Umitand nicht überjehen werden. Maria befindet fich im 
Angeficht der Enticheidung, die auch ihr nicht leicht gefallen ift, zugleich 
unter dem Einfluß einer zeitgegebenen PBopularphilofophie, wie fie 
u. a. aud) der preußifche Prinz Heinrich al3 offizieller Vermittler ziwi- 
ihen Berlin und Peteräburg ihr gegenüber briefli zum Ausdruc 
bringt, wenn er jchreibt, daß e3 fich bei diefem Religiondmwechjel doch im 
runde nur um eine Änderung des Namen3 handle, Und dur Wel- 
ten getrennt erjheint fie von der frivolen Gejte, mit der Katharina, 
in der Erwartung der bereits unterwegs befindlichen Schwiegertochter, 
dem befannten, ihr befreundeten Efjayisten Baron Grimm nad Pari3 
mitteilt, fie babe der PBrinzeifin ihren Kabinettjefretär entgegen- 
geichieft, damit er ihr das ruffiiche Alphabet und da3 Glaubens- 


9% Briefe an die Nelivom. ©. 99. 
10) H. von Treitjchle, Deutiche Geichichte im 19. Sahrhundert IL, 1882, ©. 130. 
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befenntnis beibringe: „der Slaube kommt binterher” ). So bat 
auch die Konvertitin innerlid an den Grundlagen einer ihr bon 
Ssugend auf berirauten altevangeliihen Frömmigkeit feitgehalten. 
Snmitten der jchiverften Prüfung ihres Lebens jchreibt fie einem alten 
Bertrauten ibre3 elterlichen HSaufes: „Mein Herz ift matt, meine Seeie 
bedrüct, aber ich murre nicht gegen die Borfehung.” Und rührend tit 
e3 jchon in der vorhergehenden Zeit einmal aus einem ihrer Briefe an 
dte Nelidotw zu entnehmen, wie fie in der Erziehung ihrer Ioöter 
Alerandra an der alten heimatlichen Sitte fejthält, daß man den Tag 
mit der gemeinlamen Zefung des Morgenfegens beginnt ’?). 

Eine ausgefprocdhene Neigung zu füritliden ®epränge, tote liber- 
haupt ein ftarf betonte Geltungsbedürfius wird ihr in fo vielen der 
über fie vorhandenen Außerungen dritter Berfonen nachgefagt, da 
man diefe Behauptungen nicht wohl überhören fan. Wieimohl aud; da 
ein borichnelles Aburteilen jhwerli das Nechte jein wird. Schon bei 
Nebzeiten des Gatten, noch mehr aber nad) dejien Tod mag die 
SKaiferin inmitten der Schon gefchtlderten Spannungen, bon derien das 
Leben am Hofe erfüllt war, ja auch gegenüber der zuiveilen völlig 
undurchfichtigen Regierungspolitif der Söhne, Mlerander und fpäter 
Kıfolaus, oft genug Veranlaffung gefunden haben, die ihr zufommende 
Stellung al3 Familienoberhaupt mit allen ihr zu Gebot ftehenden Mit- 
teln zu verteidigen. 

Sm übrigen, wenn fie auc) zeitlebens Flug genug war, fi; von ge- 
fahrlichen Intrigen fernzuhalten und fi überhaupt einen ausgejpro- 
chenen politiichen Einfluß niemals angemaßt bat, fo war ihr doc 
Schon unter Bauls 1. Regierung, noct mehr aber unter der der Söhne, 
ein großes praftifches Wirfungsfeld in der Sorge um die öffentliche 
Wohlfahrtspflege in Vetersburg und Moskau zugefallen, und mit die- 
fen verband fi} die Oberaufficht über die Erztehunginftitute der adli- 
gen Töchter de3 Landes, Pflichten, in deren Erfüllung e3 gegenüber 
dem angeborenen Bhlegma des ruffiihen Volfsnaturelis wohl nicht 
felten eines entichiedenen Auftretens auf often der perfönlichen Be- 
liebtheit bedurfte, Umfihtig und pflichtbewußt wie fie war, hat Ma- 
ria Seodoromna in diefen verfchtedenen Richtungen nicht nur aner- 
fannte Erfolge gehabt, fie hat geradezu vieles von den joztalen &e- 
danfen borauspermwirflicht, die im modernen Zeben gerade in faritati- 


11) $. Merkle, Zugendjahre der Kaiferin Maria Feodoromna von Rußland... 
Stuttgart, 1892, ©. 64, 7. — 1) u.a.D. ©. 14. 
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ber und erzteberifcher Sinficht der Frau einen bevorzugten Mufgaben- 
freis zuteilen. Mittelbar bat ihr Beifpiel durch ihre Töchter, die zu 
einem Zeil fih mit deutichen Fürjten vermählten, auch auf ihr Ur- 
jprungsland zurücigewirkt. Unvergejien tjt ja im bejonderen die Tätig- 
feit, die in Nacheiferung der Mutter die früh veritorbene wiirttemn= 
bergiihe Königin Katharina, die Begründerin des heute noch beftehen- 
den Katharinenitiftes, auch in unserem Sande entfaltet hat. 

Und bat die Initiative der Kaiferin fih ihren Mitarbeitern viel- 
leicht nicht immer auf die angenchmite Were fühlbar gemacht, Jo blie- 
ben davon doch unberührt die Auherungen einer natürlihen Güte, 
mit der die hohe Frau fich ebeniopiele Herzen zu aetwinnen ivußte. 
Die Schilderung der allgemeinen Trauer um ihren Tod, die Wilhelm 
bon Sigelgen, damals gerade in Betersburg anivefend, im Kahre 1828 
an feine Angehörigen nach Saufe fendet, ijt gewiß nicht aus der Luft 
geariffen '), Wir haben aber für die urjprüngliche Gefühlsweife Wta- 
ria® audy noch eine andere, ebenfo unverfängliche Beurfundung. €3 
it ein altes Wort: „Sage mir, mit wen du umgehjt und ich torll dir 
fagen, wer du bift.“ && fünnte auch, den Faden fortipinnend, heißen: 
„Sage mir, vie dur mit deinen Untergebenen umgebit, und ich will dir 
fagen, iver du bit.” Da ıft nun eine Menge von Billetten und Brie- 
fen der Kaijerin erhalten, die an das deutiche Schloß- und ®artenper- 
fonal von PBatolowif gerichtet find, von den Tagen der eriten Beiit: 
ergreifung an bis nahe an ihr Ende. Und immer dDiejelbe, nie befch- 
fende, nie verlegende Haltung. DD fie fih nad dem Wachstum ihrer 
Roien oder Mirfichbaume erfundtigt, ob fie um die Pflege des Waldes 
beforgt tft, jedesmal bedient fie fich derfelben ungezivungenen SHerzlich- 
Feit, obrre doch die Diftanz zu liberjeben, die durch die Umstände felbit 
gegeben war"). 

ir Tagten, daß Marta Feodorotvna fi eines Iyitematiichen Ein: 
greifen m die Bolitil des ruffiichen Neiches enthalten bat. Ohne 
beivuhte Teilnahme an all den Nänkfen und Titefen, Die bon dem Ge- 
triebe des SHoflebenz, wie riedrich der Große fich einmal brieflich 
gegen jeine Schweiter, die Königin Sultane Maria don Dänemarf, 
äußert, in Petersburg unzertrennlich waren, wäre das nicht möglich 
geivefen, und fie war zu befonnen, um nicht einzufehen, daß man tm 


13) Wilhelm von Kügelgen, Erinnerungen II, 1925, ©. 186. 

14) 3. Merkte, Maria Yendoromwna ... in ihrem fegensreichen Wirken als Guts- 
herrin von PBawlomff, in der Befonderen Beilage de3 Staatsanzeiger3 für 
Württemberg, 1898, ©. 77 ff., 104 ff. 
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anderen Grundanfchauungen aufgewachlen fein mußte, um fich, ohne 
Schaden zu nehmen, auf folche Dinge einzulajien. Zu ausreichender Be- 
friedigung für jeden politiichen Ehrgeiz hätte ohnedies,. zum wenigiten 
in den erften zehn Jahren ihrer Ehe, die Stellung dienen fönnen, 
die ihr aus ihren verwandtichaftlichen Beziehungen zum preußiichen 
Hofe erwuhe. Wie die an fie jelbft gerichteten Briefe des Hönigs er- 
fennen lajien, hat er die in Klugheit früh gereifte junge Frau, die 
jo vorteilhaft ihr eigenes Selbit inmitten jener unguten Atmoiphäre 
zu ivahren veritand, als „getreuer Onfel und Freund” Tehr wohl zu 
Ihägen gewuht. Sie war ihm eine Bürgihaft mehr für die Salt: 
barfeit feines gerade in jenen Sahren mit unverhohlenem Eifer ge- 
pflegten ruffiichen Sreundichaftsbündnififes, und mit ivarmer Anteil: 
nahme fah er im Blie auf die Zukunft ihre Söhne neben ihr heran- 
wachen: „une petite race de heros ... qui dans les temps futures 
rempliront le monde du reeit de leurs vertus et de leurs ex- 
ploits” ). Das hindert jedod) nicht, daß fie fhon zu Lebzeiten Raulg IL 
in zahlreichen Fällen mildernd auf deifen überfpannte oder Iaunenhafte 
Entichliegungen eingeivirft hat, und daß fie fich ebenfowenig fpäterhin' 
darauf bejchränft hat, den weltbeiwegenden Vorgängen, die aus den 
napoleoniichen Machtgelüiten entfprangen, untätig zuzufehen. Dabei 
erwuchs ihr eine Verbündete in der vortrefflichen Gattin des Prinzen 
Alerander von Württemberg, der al3 General im ruffifchen Scere an 
den Befreiungsfriegen wie an den vorhergehenden Feldzügen teilnahm. 
Ernjt Morig Arndt hat diefer legteren in feinen „Wanderungen und 
Bandelungen” ein danfbares Andenfen gewidmet. Ihren ftärfiten ficht- 
baren Ausorud aber fanden diefe vereinigten Beitrebungen, ala das 
preußiiche Königspaar fich inmitten feines tiefiten Unglüds, im Sabre: 
1809, zu Bejuh in Betersburg aufbielt, und die KHatferin-Mutter trö- 
itend der Königin Yuife zur Seite ftand. In erhebender Weife tritt 
diefe Epijode in den Briefen zutage, die zwiichen den beiden Frauen im 
Anichluß an jene Begegnung noch weiter hin- und hergingen, einem 
Briefwechiel, der tvohl zu den eindrudspolliten Erzeugniffen diefer Art 
von biftorischer Quellenliteratur gehört '°). Und wenn die unvergleid)- 
fiche Seelengröße der preußiichen Königin in diefiem Gedanfenaus- 


15) Bolitiiche Gorrefpondenz Friedrichs des Großen, hg. von Gultav Berthold 
Bolz, BD. 38 (1776), ©. 307; Bb. 43 (1779), ©. 243. 

16) Briefmechfel König Friedrich Wilhelm3 III. und der Königin Quife mit 
Kaifer Alerander I., 53g. von Paul Bailleu (Rublifationen aus den Tal. preuß. 
Staatsarchiven, Bd. 75, 1900), ©. 475 ff. 
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taufch jede andere, neben ihr in die Ericheinung tretende Perjönlichfeit 
bei weiten überftrablt, jo tritt doch auch die mit patriarchaliicher Würde 
in ihrem “amiltenfreiie waltende Mutter des regierenden Kaifers als 
Sort emes unerjchütterlichen vaterländiichen Denfens ehrfurdt- 
gebietend in die Erjhheinung. Und, war fie jelbjt als junge Frau 
— ein erjte3 Unterpfand der freundsichaftlihen Beziehungen, melche 
die veriwvandten SHerricherhäufer von PBreufen und Rußland bis über 
die Mitte des vorigen Sahrbunderts hinaus verbanden — in die da=- 
mals noch faum ihrer erften Unfultur entiwachjene öftliche Welt ge- 
langt, jo hat fie auch in ihrem jpäteren Zeben unabläljig auf das qute 
Kindernehmen ziviichen den beiden Yandern hingewirft, der panjladi- 
jtifchen Umtriebe unerachtet, die fchon in ihren Zagen da3 Haupt zu 
erheben begannen. So ift fie in gewiliem Sinne zur VBorläuferin jener 
auch Später nicht fo bald abgebrochenen preußiich-deutichen Yußenpolitif 
geiworden, in der an letter Stelle Bismared nicht aufgehört hat, die 
ficherfte Gewähr des europätfchen Friedens zu erfennen. 

„sit eg nicht ein fchöner Gedanfe“, jo fragt einmal Maria nad den 
Aufzeichnungen bon Henriette Zuife dp. Oberfird), al3 von der Führung 
eines Tagebuchs die Rede 1it: „Sit es nicht ein Schöner Gedanke, ji in 
vorgefchrittenem Alter der Vergangenheit zu erinnern und eine Nıt von 
Kiellinie zu überbliden, die unfer Schiff in diejer ftürmtichen See des 
Reben zurüdgelaffen bat?” '"). Sie jelbit hat fleifig über all thre 
Erlebniffe Yuch geführt, und es bleibt ein Berluft für immer, daß 
Nifolaus 1. diefe Aufzeichnungen unmittelbar nad; ihrem ode ver- 
nichten fteß. Eine wichtige, vielleicht allerdings nur zu wahrbheitliebende 
Quelle zur Gejchichte des ruffifchen Neiches in einer feiner Frijenreichiten 
Perioden ift damit verlorengegangen. Sedoch die eigene WBerion der 
Raiferin bedarf eines joldhen Erinnerungsmales nit. Dur; die Wir- 
fungen, die von ihr ausgegangen find, ift ihr Bild mit bleibenden 
Zügen in die Blätter der Gejchichte eingetragen. Und es tft wert, aud) 
in der engeren Heimat, die ihr zeitlebens teuer war, nicht vergejjen zu 
werden: ein deutjches Frauenbild, das aud) in langer Zugehörigkeit zu 
einem fremden Volfe in Denken, Dulden, Hoffen die beiten Tugenden 
feines Stammes nicht verleugnet bat. 


17) Oberficch, M&moires I, ©. 213. 


